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Klöster und Klosterhöfe in Lüneburg 

EDGAR RING, Lüneburg 

Im Schutze der Mauem der Stadt Lüneburg befanden sich im Mittelalter drei Klöster und 12 Klösterhöfe sowie ein 

Hof des Stiftes Bardowick, des Bischofs von Verden und des Verdener Domkapitels und eine Terminei des 

Dominikanerordens). Sowohl die Klöster als auch die Höfe lagen in einem Gürtel um das Zentrum der alten Stadt 
(Abb.1). 

Das älteste und bedeutendste Kloster Lüneburgs war das Benediktinerkloster St. Michaelis, das 956 erstmals 
genannt wird2). Auf dem Kalkberg zusammen mit der herzoglichen Burg gelegen, hatte es mit dieser offensichtlich 
die Aufgabe, eine Art Verwaltungsmittelpunkt im Herrschaftsgebiet der Billunger an der damaligen Reichsgrenze 

zu bilden. Das Kloster war billungisches Hauskloster und Grablege der Billunger3). 
Über die erste Kirche auf dem Kalkberg ist nichts bekannt. 1048 erfolgte die Weihe der Krypta einer neuen 

Klosterkirche, 1055 die Weihe dieser Kirche. Die Macht des Klosters bezeugt das Recht des Abtes, das er ab 1228 
inne hatte, zusammen mit den anderen Sülzbegüterten jährlich den Sodmeister als Vorsteher der Saline zu wählen. 

Die starke Verbundenheit des Klosters mit der Burg bezeugt eine Urkunde von 1244, mit der die Pfamechte des 
Klosters in der Burg bestätigt werden. 

Einen Bruch in der Entwicklung des Klosters brachten die Auseinandersetzungen des Erbfolgekrieges im 
Herzogtum Braunschweig-Lüneburg im Jahre 1371. Das Kloster wurde befestigt und mit Geschützen ausgestattet. 
Der Stadt Lüneburg gelang aber die Zerstörung der Burg. Das Kloster musste am alten Standort aufgegeben werden. 
Der Kalkberg gelangte in den Besitz der Stadt. 

Die Nutzung als Gipssteinbruch über Jahrhunderte hat das Bergmassiv enorm reduziert, so dass sämtliche Spuren 
der Burg und auch des ersten Michaelisklosters beseitigt sind. 

Im Jahre 1376 begann man mit dem Neubau eines Benediktinerklosters innerhalb der Stadtmauern auf einem von 
den Herzögen geschenkten Bauplatz. Dieser Bereich des suburbiums Lüneburg wurde nach 1371 mit dem Bau einer 
Stadtbefestigung am Fuße des Kalkberges neu geordnet (Abb. 2). 
Die Klosteranlage war von beträchtlichen Ausmaßen. Als das Kloster im 17. Jahrhundert in eine Ritterakademie 
umgewandelt wurde, errichtete man zu Beginn des 18. Jahrhunderts neue Gebäude. Durch Ausgrabungen im Jahre 
1978 unter der Leitung von Helmut Plath konnten Teile der ehemaligen Klosteranlage, die sich nördlich der Kirche 
befand, erforscht werden4). 

Durch die Hanglage waren nördlich der Kirche nur die Untergeschosse von Ost- und Nordflügel der ehemals 
dreiflügeligen Anlage erhalten (Abb. 3). Sie maß ohne Kirche fast 50 Meter in Nord-Süd-Richtung und knapp 70 

Meter in Ost-West-Richtung. Auf Grund des bemerkenswert sorgfältigen Mauerwerks und der ungewöhnlichen 
Raumhöhe von ca. 3,80 m ging Plath davon aus, dass vor Vollendung der Klosteranlage diese Räumlichkeiten 
zunächst Kapitelsaal, Parlatorium, Calefactorium etc. waren und später, nach Vollendung des I. Obergeschosses, 
zu Kellerräumen umgewandelt wurden. 

Es erscheint allerdings dringend notwendig, dass die Ausgrabungsbefunde neu interpretiert werden, soweit eine 
Dokumentation noch zu Verfügung steht. Einige Befunde legen nahe, dass das Untergeschoss schon immer Teil 

der klösterlichen Infrastruktur war, während das Obergeschoss, vom Chor der Kirche durch die Bibliothek 
erreichbar, u.a. Kapitelsaal, Parlatorium und Calefactorium aufnahm5). 

Westlich des Ostflügeis schloss ein Raum an, in dessen südlichem Kreuzgewölbe ein kleiner Raum, der mit einem 
Backsteinfußboden versehen war, abgemauert war. Dieser kann als Heißluftheizung interpretiert werden6). Über 

diesem und dem westlich anschließenden Raum befand sich somit das Refektorium. Auch die westlich 

1) 

2) 

3) 

4) 

5) 

6) 

Haas/Cramer 1985, bes. 4 I 6-4 I 7; Mindermann 1998. 
Reinhardt 1979; Michael 1994, 8-I O. 
Michael 1991. 
Plath 1980. 
Herrn Dr. Eckhard Michael verdanke ich diesen Hinweis. 

Ring 2001, 29. 
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anschließende Backstube spricht ftireine wirtschaftliche Nutzung des Untergeschosses. Reste des Ost flügels wurden 
nach der Ausgrabung gesichert und sind heute zusammen mit dem Untergeschoss der Abtei Zeugen der 
mittelalterlichen Klosteranlage. 

Zwei JahrLehnte vor der Verleihung des Stadtrechtes gründeten einem sagenhaften Bericht zu Folge Franziskaner 
im Jahre 1229 in unmittelbarer Nähe des späteren Rathauses (Abb. 4), in einer Zone, die einerSiedlungserweiterung 
der I. Hälftedes 13. Jahrhunderts zu zuordnen ist, eine Kapelle1l. Über weitere Baulichkeiten berichtet eine Chronik 
des Jahres 1414, dass HerLog OUo der Strenge (1277-1330) "der barvoten brodere reventer unde ere closrer binnen 
Luneborch bererde lind he mit bllwende ". Die ausdruck liehe Nennung des Refektoriums lässt auf einen 
bemerkenswerten Bau schließen. Die Weihe einer Kirche erfolgte kurL nach der Mille des 13. Jahrhunderts, 
Von den Klostergebäuden ist nur ein kleiner Teil in der heutigen Ratsbücherei erhalten (Abb. 5). Das Erdgeschoss 
nimmt ein mit Kreuzgewölbe überdeckter zweischiffigerSaal ein. Auch das Obergeschoss besaß ein Gewölbe. Das 
Dachwerk ist dendrochronologisch auf 1495/96 datiert. Westlich schließt sich der Rest des Kreuzganges an. 
Die südlich anschließende gotische Kirche wurde 1576-81 durch einen Neubau ersetzt, der 1818 wegen 
Baufalligkeit abgebrochen werden musste. Die Auflösung des Klosters erfolgte 1530. Der Rat übernahm den 
Gebäudekomplex. 

Das drille Kloster in der Stadt war das Prämonstratenserkloster Heiligental (Abb. 6). Das 1314 in der Nähe der 
Stadt gegründete Kloster wurde 1382 in die Stadt verlegt8). Der Rat unterstützte den Umzug, da er sich vom 
Prämonstratenserklostereine Stärkung seines Engagements um die Gründung einer eigenen Schule in Konkurrenz 
zur Schule des Michaelisklosters versprach. Aufdem großen Areal befand sich zunächst Besitz des Klosters Lüne, 
der 1338 durch Schenkung an das Kloster Heiligental über ging. Durch Ankaufeiner Kurie durch eine Ratsfamilie 
wurde das Anwesen vergrößert und 1375 dort eine Kapelle geweiht. Das Kloster wurde 1530 aufgelöst, der Rat 
übernahm die Güter innerhalb der Stadt. Bereits im 16. Jahrhundert wurden einige Gebäude abgebrochen. Die 
Kirche verschwand 1802 aus dem Stadtbild. Die Ausdehnung des Klostergeländes ist einer 1762 gefertigten Karte 
von Ludwig Albrecht Gebhardi (1735-1802), Professor an der Ritterakademie, zu entnehmen (Abb. 7fl. 

Während das Kloster der Franziskaner in einem "Neubaugebiet" der Stadt, einer Erweiterung der Zeit vor 1250, 
angesiedelt wurde, entwickelten sich die neu in den Mauern der Stadt errichteten Klöster SI. Michael und 
HeiligemalinBereichen.diebereits besiedelt waren.Beide Klöstern wurden gezwungen, ihren ursprünglichen bzw. 
früheren Standort zu verlassen. Das Michaeliskloster konnte in einem Areal der Stadt Fuß fassen, das mit der 
Zerstörung der Burg auf dem Kalkberg und der Anlage einer neuen Stadtbefestigung am Fuße des Kalkberges 
gänzlich neu gestaltet wurde. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts beanspruchten die drei Klöster eine Fläche von ca. 
3,5 ha des fast 63 ha betragenden ummauerten Stadtgebietes. 

Klösterhöfe unterhielten die nahe der Stadt Lüneburg gelegenen Klöster bzw. Stift Bardowick, Heiligental, Lüne, 
Scharnebeck, Medingen, Oldenstadt und Ebstorf, aber auch die weiter entfernten Klöster Arendsee, Diesdorf, 
Isenhagen, Reinfeldt und Wienhausen. Sie waren Herberge rur Angehörige des eigenen Klosters bzw. Ordens, 
dienten der Versorgung des Klosters mit Waren und stellten in Notzeiten einen Zufluchtsort in der Stadt dar. Nicht 
alle Höfe sind genau zu lokalisieren, nur von wenigen sind heute Gebäude oder bauliche Reste erhalten. 

Für das Jahr 1356 wird der Erwerb eines Hofes neben der Nikolaikirche durch das Zisterzienserkloster Scharnebeck 
überliefert. Der Klosterhofbesaß eine Kapelle, die 1451 aufgehoben wurde. Über die bauliche Situation des Hofes 
im Mittelalter ist wenig bekannt. Das Schamebecker Amtslagerbuch von 1666 berichtet: Der Hof "war ehedem ein 
altes Mönchenhaus. alls dickem Mauerwerk allfgefiihrt lind mit einer gewölbten Stube. Kammer lind Vorgemach, 
mit Fenstern lind Gittern versehen ,,10). Bei der "gewölbten StIlbe" handelt es sich vielleicht um die genannte 
Kapelle. Von diesem Hauptgebäude sind Reste des Kellers mit Kreuzrippengewölbe erh<llten. Laut Urkaster von 
1875 besaß das Hauptgebäude eine Grundfläche von ca. 35 x 13 m. Im 19. Jahrhundert wurden auf dem ca. 2300 
m2 großell Gdällue Jes ehemaligeIlSdlufllebederHufesHuL.-fasserproou.-;iert. Am 27. Juni 1889 bmnnte die 
Fassfabrik aus. Eine Photographie, aufgenommen unmittelbar nach den Löscharbeiten, zeigt das Innere eines 

, 

, 

'" 

LUnlowski 1962: wgernann 1996 

K.riIgcrfRcincckc 1906, 170-174. 

Gcbhardi Bd.JI, 509-51 t: Bd. V, 747. 

MlIller 1976, 63. 
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Backsteingebäudes mit drei Geschossen und vermutlich fünf Ebenen im Dachgeschoss (Abb. 8). Zweifellos zeigt 
die Photographie das gotische Hauptgebäude des Scharnebecker Hofes, das in Resten bis um 1900 bestand. 

Bei einer Ausgrabung im Jahre 1992 wurde unmittelbar unter der Grasnarbe ein Backsteinfußboden freigelegei). 
Die Steine im Klosterformat waren in Fischgrätmuster verlegt (Abb. 9). Der Fußboden lag auf einer starken 
Sandschicht. Leider konnte aus dieser Schicht nur eine Scherbe geborgen werden, so dass eine Datierung nicht 

möglich ist. Unter der Sandschicht befanden sich Reste eines älteren Fußbodens, der aber überwiegend zerstört war. 
Nur wenige Fußbodenplatten konnten in Originallage freigelegt werden. Zahlreiche Scherben in diesem zerstörten 
Horizont und in der darunter liegenden Sandschicht datieren den Fußboden in das 14. Jahrhundert. Dieser ältere 
Fußboden kann mit dem Erwerb des Klosterhofes im Jahre 1356 und dem nachfolgenden Bau des Hauptgebäudes 

in Verbindung gebracht werden. Unter diesem Fußboden und der Sandschicht wurde ein mächtiger Humushorizont 
freigelegt, der keinerlei Bebauungsspuren aufwies. Die Funde datieren diesen Horizont in das 13. Jahrhundert. Das 
Areal war zu dieser Zeit noch nicht bebaut. Im untersten Bereich des Humushorizontes traten schmale, 
streifenförmige Rillen zutage, die im Profil unten spitz zuliefen. Diese Rillen sind als Pflugspuren zu interpretieren. 

Das Gelände lag also im 13. Jahrhundert unter dem Pflug. Das Kloster Scharnebeck richtete seinen städtischen Hof 
demnach in einem Bereich ein, der Mitte des 14. Jahrhunderts noch nicht bebaut war. Der Bau der benachbarten 
Nikolaikirche begann 1408. 

Unweit des Scharnebecker Hofes lag der städtische Hof des Benediktiner-Frauenklosters LüneI2). Das Kloster 

erwarb 1356 das Areal und vollendete den Bau des Hauptgebäudes 136 1. In dem heute noch bestehenden Gebäude 
mit einer Grundfläche von ca. 33 x 10 m befindet sich ein mit Kreuzrippengewölben versehener Raum, der wie 
beim Schamebecker Hof als Kapelle gedeutet werden kann (Abb. 10). Das zweite Obergeschoss und die 4 
Dachgeschosse dienten offensichtlich der Lagerung von Waren. In der Kaufurkunde von 1356 wird berichtet, dass 
das Kloster Lüne das Gebäude auch als "zoltrom" errichten ließ. 

Das Augustinerinnenkloster Diesdorf errichtete 1450/5 1 ein Haus in LüneburgI3). Seine Lokalisierung in der 
Conventstraße ist nicht näher einzugrenzenI4). Die Versorgung des Klosters auf dem Lüneburger Markt war 
besonders in den letzten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts von Bedeutung, als etwa ein Viertel des Warenbezugs 
auf Lüneburg entf.:illtI5). Neben Tuchen aus den Niederlanden, Flandern, Sachsen, Böhmen und England bezog man 
schon im 14. Jahrhundert Mandeln, Reis, Feigen, Safran, Pfeffer und Pfefferkümmel, in der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts u.a. Ingwer, Kaneel, Lorbeer, Muskat, Nelken, Rosinen und Melegetapfeffer. Schließlich spielte der 
Fischkauf eine große Rolle. Wie auch für andere in LÜDeburg vertretene Klöster waren für die wirtschaftliche Basis 

des Klosters Diesdorf die Salzrenten aus der Lüneburger Saline äußerst wichtigI6). 

Das Benediktiner-Frauenkloster Ebstorfunterhielt seit 1355 einen Hof in der Nähe der Saline17). Ein Plan von 1754 

gibt Aufschluss über die Größe des Areals und die Lage des Hauptgebäudes und der Nebengebäude (Abb. 11). Mit 
ca. 3200 m2 besaß das Kloster Ebstorf den größten Klosterhof in LÜDeburg. Das Hauptgebäude mit einer 
Grundfläche von ca. 34 x 12 m "ist 3 etagen hoch und sein 5 bis 6 kornboden übereinander in selbigen. Auch sein 
3 große kellern darin [. . .}, wovor ein langer vorkeller"18). Im ersten Obergeschoss befand sich eine große Stube, 
ein Saal mit einer bemerkenswerten geschnitzten Holzbalkendecke, die vor dem Abbruch des Gebäudes 

dokumentiert werden konnteI9). 

Das Zisterzienser-Frauenkloster Jsenhagen, seit 1540 Damenstift, erwarb 166 1  eine Parzelle am Fuße des 
Kalkberges. Bereits 1468 und 1566 werden Standorte des Klosters in der Stadt genannt. Das Haus auf der im 17. 

11) 

12) 

13) 

14) 

15) 

16) 

17) 

18) 

19) 

Ring 1998. 
Terlau-Friemann 1994, 189-195. 
Wentz 1923, 71-72. 
Reinecke 1966, 35. 
Zu den Handelsbeziehungen Kloster Diesdorf - Lüneburg s. Wentz 1923. 
Wentz 1923,67-70. 
Dose 1994, 203-21 I. 
Dose 1994,204. 
Matthaei 1937. 
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Jahrhundert erworbenen Parzelle Am Benedikt, am Fuße des Kalkbergs, ist nach dendrochronologischer 

Bestimmung 1633 erbaut worden. Der repräsentative Bau gibt aber keinen Hinweis auf eine Nutzung als städtische 
Niederlassung eines Klosters. 

Dem schon genannten Plan von 1762, von Ludwig Gebhardi gefertigt, ist zu entnehmen, dass der Hof des 
Zisterzienser-Frauenklosters Medingen an der Ecke Glockenstraße/Am Berge lag20l. 

Die Ansiedlung von 12 Klösterhöfen in der Stadt Lüneburg belegt, auch im Vergleich zu Lübeck mit 6 und Goslar 

mit 7 Klosterhöfen, das besondere wirtschaftliche Gewicht Lüneburgs. Nahezu alle Klösterhöfe wurden um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts in der Stadt etabliert. 

Im Stadtbild und im Bewusstsein der Bevölkerung sind heute das Michaeliskloster, insbesondere durch die 

Michaeliskirche, das Franziskanerkloster als Ratsbücherei und der Lüner Hof als ein Altersheim präsent, während 
das Kloster Heiligental und die anderen Klosterhöfe in Vergessenheit geraten sind. 

20) S.a. Reinecke 1966, 23. 
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KLOSTER 

KLOSTERHOF, STIFT, TERMINEI 
(LAGE GESICHERT I UNSICHER) 

Abb. 1 Klöster: 1. Michaeliskloster (a. 956, b. l 37 l ), 2. Franziskanerkloster (1229),3. Kloster Heiligental 
( 1382); Klösterhöfe: 1. Arendsee ( 135 1), 2. Diesdorf ( 1450/5l ), 3. Ebstorf ( 1355), 4. Isenhagen (a. 

1468, b. 1566, c. 1633),5. Lüne ( l 356), 6. Medingen (a. 1429),7. Oldenstadt ( 135 1),8. Reinfeldt 
(1378),9. Schamebeck ( l 356), 10. Wienhausen (1356), 1 1. Hamburger Dominikaner ( 1328), 12. 
Verdener Hof, 13. Stift Bardowick ( 1442), Plangrundlage: AdolfBrebbermann. 

Abb. 2 St. Michaelis und 
Michaeliskloster von Norden, 

Braun-Hogenberg 1598. 
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Kirche 
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Abb. 3 Michaeliskloster, Rekonstruktion des Grundrisses ( 1  = Heißluftheizung, 

2 = Backstube), nach Plath 1980, Abb. 89. 

Abb. 4 Franziskanerkloster von Norden, 
Braun-Hogenberg 1598. 

Abb. 5 Franziskanerkloster von Norden, 
Gebhardi 1762. 



Abb. 6 Kloster Heiligental von Norden, 

Braun-Hogenberg 1598. 
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Abb. 7 Kloster Heiligental von Norden, 
Gebhardi 1762. 

Abb. 8 Scharnebecker Hof, Blick in das Innere des Hauptgebäudes, 27. Juni 1889, 
Plath 1998,312. 
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